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Tagesleistung—380000 Hektar!
Die Landwirte des Kustanaier 

Gebiets stehen heuer vor einer 
sehr komplizierten und schwieri­
gen Aufgabe. Erstens, konnten 
die Vorsaatarbeiten und die ei­
gentliche Aussaat wegen der Wit­
terungsverhältnisse bedeutend spä­
ter als sonst in Angriff genom­
men werden, und zweitens, bestellt 
man in diesem Frühjahr um 
581000 Hektar mehr Weizen als 
im vorigen, ünd trotzdem gibt es 
keinen Grund, sich zu beunruhigen, 
— die Frühjahrsbestellung ver­
läuft sehr organisiert, schlagartig, 
aber ohne Hast. Jedes Samenkorn 
wird rechtzeitig in den Boden 
kommen. Die Gewähr dafür sind 
die ruhmvollen Mechanisatoren 
und Ackerbauern der Sowchose 
und Kolchose mit ihrer gewalti­
gen Maschinentechnik und reichen 
Erfahrungen, ihrem festen Willen, 
den Fünfjahrplan im Getreidever­
kauf an den Staat noch in diesem 
Jahr zu erfüllen.

Der Chefagronom der Gebiets­
verwaltung Landwirtschaft Mi­
chail Jermakow erzählte:

„Zum 22. Mai hatten wir 
3 810 700 Hektar mit Sommerkul­
turen bei einem Plan von 
5 792 100 Hektar bestellt. Die 
Halmfrüchte betragen dabei 
3 537 700 Hektar oder 71 Prozent. 
Davon sind 3 300 000 Hektar Wei­
zen. Jetzt, da sich das Wetter zu 
stabilisieren scheint, erreicht dia

VOR DEM FINISH
Im vierten Jahr des Planjahr- 

fünfts haben die Landwirte des 
Gebiets Zelinograd große Ver­
pflichtungen übernommen: Im 
Frühjahr 4 253 000 Hektar mit 
Getreidekulturen zu bestellen, 
darunter 3 760 000 mit Weizen. 
Das ist um 400 000 Hektar mehr, 
als im Plan vorgesehen war. 
Außerdem haben sie sich verpflich­
tet, im Herbst 175 Millionen Pud 
Getreide an den Staat abzu liefern, 
was 45 Millionen Pud über den 
Plan hinaus ist.

Die Verpflichtungen der Acker­
bauern waren begründet. Winters 
wurde auf den meisten Flächen 
zweimal d i e Schneeanhäufung 
durchgeführt. Die meisten Sow­
chose und Kolchose des Gebiets 
hatten sich zur Frühjahrsbestel­
lung vorbildlich vorbereitet. Alle 
Traktoren und Geräte wurden 
rechtzeitig überholt. Die Berech­
nungen beweisen, daß man täglich 
200 000 Hektar säen kann. Bes­
ser als in den vergangenen Jahren 
wurde das Saatgut aufbereitet Es

Tagesleistung bei der Aussaat et­
wa 380 000 Hektar."

Bel einer solchen Tagesleistung 
wird das Gebiet Ende Mai mit der 
Frühjahrsbestellung fix und fertig 
eein.

Der Chefagronom der Gebiets­
verwaltung Landwirtschaft spricht 
nicht ohne Genugtuung von der 
Leistung der universellen Säma­
schine „SSS-9”, mit welcher in 
diesem Frühjahr über eine Mil­
lion Hektar bearbeitet werden.

Auf den Feldern der Sowchose 
und Kolchose des Gebiets arbeiten 
zahllose Meister hoher Ernten. R. 
Rotärmel, Mechanisator des Sow­
chos „Zelinny". Rayon Semi- 
osjorny, bringt seine Tagesleistung 
auf 195 Hektar bei einem Soll von 
65 Hektar. In den Sowchosen 
„Snamja sowetow" und „Kairan- 
kolski", Rayon Taranowski, ist die 
Weizenaussaat bereits beendet, 
was solchen Meistern wie I. An­
toschkin, N. Kasatschenko, J. 
Schlening u. a. zu verdanket! ist 
Sie blieben von früh bis spät auf 
ihren Säaggregaten, halfen sich 
gegenseitig in der Arbeit und ach­
teten streng auf die Qualität ihrer 
Leistungen.

Im Gebiet nimmt die fortschritt­
liche Arbeitsorganisation immer 
breitere Ausmaße an. Es geht da­
bei vor allem um die exakte Be­
dienung der Säaggregate auf dem 
Acker, die Behebung von Mängeln 
und des Stillstands der Maschinen. 

werden nur rayonierte Weizensor­
ten ausgesät

Das Frühjahr war gleich von 
Anfang an launenhaft. Ein war­
mer Tag endete unvernofft mit ei­
nem regnerischen Abend, auf den 
eine kalte Nacht mit Schneefall 
folgte. Und der Morgen begann 
mit eirtem orkanartigen Wind. Un­
ter solchen Bedingungen haben es 
die Mechanisatoren dennoch zu­
stande gebracht, die Feuchtigkeit 
auf allen Feldern rechtzeitg zu 
decken.

Jetzt waren warme Tage not­
wendig, damit das Unkraut ins 
Wachsen kommen könnte und so 
leichter zu vernichten wäre. Sol­
che Tage gab es Ende April, und 
Anfang Mai begannen die meisten 
Wirtschaften der südlichen Ray­
ons Dershawinka und Kurgaldshi- 
no mit der zweiten Etappe — der 
Bodenbearbeitung vor der Aussaat 
und mit der 'Aussaat selbst.

Das Arbeitstempo war von den 
ersten Tagen an hoch. In jeder 
Brigade wurde die Arbeit so orga­
nisiert, damit es zwischen der

Das letzte Wort dürfte dabei die 
Einführung des Dispatcherdienstes 
und der Radiofizierung sein. Wir 
wollen nur ein Beispiel anführen.

Im Ordshonikidse-Rayon gibt cs 
den fortschrittlichen Sowchos „Put 
k kommunismu". Der Dispatcher 
des Sowchos Wladimir Krause 
(Agronom) hat die Arbeit 
so in seinem Blickfeld, daß nir­
gends etwas geschieht, was er 
nicht sofort wüßte. Und man hat 
diesen Mann nicht zufällig zum 
Dispatcher bestimmt—der Dispat­
cher muß unter Umständen 
selbständig über solche Fragen von 
großer Bedeutung ent s c h e I- 
den, wie notged rungener 
Umtausch von Samensorten, 
Einsatz von Landmaschinen auf 
einem anderen Feld. Koordinie­
rung der Zufahrt von Treibstoff, 
Saatgut u.v.a. Kurzum, der Dispat­
cherdienst macht sich in diesen 
Fragen in vielen Sowchosen des 
Gebiets einen guten Ruf durch 
seine effektvolle Arbeit und seine 
Opera tivität.

Es gibt allen Grund zu erwar­
ten, daß die Kustanaier Landwirte 
die Frühjahrsbestellung rechtzei­
tig und hochqualifiziert bewälti­
gen und so das Fundament für ei­
ne hohe Ernte legen werden.

K. ECK.
Elgenkorrcspondent 
der „Freucdschaft"

Kustanai

Voraussaatbearbeitung des Bo­
dens, der Aussaat und dem Wal­
zen keine Stillstände gab. Mit 
den Sämaschinen SSS-9 kann man 
den Samen betten und jede Reihe 
walzen. Aber die Sowchoskönner 
verbesserten ihre Konstruktion 
bedeutend. Sie schweißten an die 
Sämaschine Kultivatorschare und 
jetzt verrichtete Sie gleichzeitig 
drei Arbeitsgänge. Sic beschleu­
nigte nicht nur die Arbeit, sondern 
stellte auf jedem Feld zwei Trak­
toren frei. Leider gibt es in den 
Wirtschaften noch wenig solche 
Sämaschinen.

In der Brigade mit hoher 
Ackerbaukultur im Sowchos „Kai- 
rakty”, Rayon Shakesy, ist die 
Arbeit so organisiert, daß es kei­
nen Zeitverlust gibt. Das ist das 
Verdienst des Brigadiers Anatol 
Thomas. Der Boden wird von zwei 
leistungsstarken K-700 mit Schäl­
pflügen vorbereitet, die von Wladi­
mir Rubljow und Alexander Po- 
lcstschuk gelenkt werden. Sechs 
Traktoren sind zur Saat eingesetzt 
und drei walzen das Feld zu. Die­

Etwa 25 Jahre arbeitet der be­
kannte Mechanisator Eduard Trak- 
sel auf den Feldern des Kalinin- 
Kolchos, Rayon Krasnoarnicjski, 
Gebiet Koktschetaw. Für die hohen 
Ernteerträge, die er von Jahr zu 
Jahr erzielt, ist er mit zwei Lcnin- 
orden und einem Orden des Roten 

ser Komplex arbeitet ohne Aufent­
halt. In der Brigade gibt cs keine 
Bestarbeiter; die Arbeitsorganisa­
tion selbst schließt die Möglichkeit 
aus, daß jemand besser oder 
schlechter arbeitet. Die Entloh­
nung hängt in dieser Brigade vom 
Ernteertrag ab. Im vergangenen 
Jahr erhielt jeder bei 14 Zentner 
Hektarertrag einen durchschnitt­
lichen Monatslohn von 800 Rubel. 
In diesem Jahr hat sich die Briga­
de verpflichtet, 15 Zentner Ge­
treide je Hektar zu erzielen. Des­
halb sind alle an der hochqualita­
tiven Durchführung der Feldarbei­
ten interessiert. Solche Brigaden 
gibt es nicht wenig.

Vom 20. Mai an begann es auf 
den Feldern des Zelinograder Ge­
biets zu regnen. Während die 
Ackerbauern an einzelnen Tagen 
bis 250 000 Hektar säten, so ließ 
jetzt das Tempo nach. Das macht 
aber die Landwirte nicht verdrieß­

Arbeitsbanners ausgezeichnet wor­
den.

UNSER BILD: Der Mechanisatoi 
Eduard Traksel (oben) und seir 
Kollege Alexander: Abich vor del 
Ausfahrt aufs Feld.

Foto: M. Umanski

lich, denn der Regen gibt dem Bo­
den das lebenspendende Naß. 
Noch vor dem Regen haben die 
Mechanisatoren der Sowchose 
„Majak", „Donskoi", „Rostowski" 
und der Furmanow-Sowchos die 
Weizenaussaat abgeschlossen. Die­
se Wirtschaften haben überplan­
mäßig über 20 000 Hektar Getrei­
de gesät, was der Aussaatfläche 
eines mittelgroßen Sowchos gleich­
kommt.

Im ganzen haben die Wirtschaf­
ten des Gebiets schon 3 Millionen 
200 000 Hektar mit Getreide be­
stellt. Der Rayon Dershawinka 
steht vor dem Abschluß der Ge­
treideaussaat. Dem Finish nähern 
sich die Landwirte der Rayons 
Kurgaldshino, Jessil und Zelino­
grad.

W. PARCHOMENKO

Gebiet Zelinograd

A. N. Kossygin 
in Afghanistan

KABUL. (TASS). Gute Bezie­
hungen zwischen Afghanistan und 
der Sowjetunion, für die die af­
ghanischen Führer, dië für die 
Unabhängigkeit Afghanistans ge­
kämpft haben, und die sowjeti­
schen Führer, die den Sowjetstaat 
geschaffen haben, den Grundstein 
legten, beruhen auf guter Nach­
barschaft, gegenseitiger Achtung 
und Vertrauen, erklärte der Mini­
sterpräsident Afghanistans Noor 
Ahmad Ettemadi.

Die Freundschaft zwischen Af­
ghanistan und der Sowjetunion, 
die eine wichtige Rolle bei der 
Festigung der Grundlagen des 
Friedens und der Sicherheit in 
diesem Raum der Welt spielt und 
ein äußerst hochsinniger Aus­
druck guter Nachbarschaft und 
friedlicher Koexistenz ist, habe 
zugleich positive Ergebnisse bei 
der wirtschaftlichen Zusammenar­
beit zwischen beiden Ländern er­
bracht. Sie habe es ermöglicht, 
eine ganze Reihe von Bau­
projekten, die eine Grundlage der 
afghanischen Wirtschaft bilden, 
zu verwirklichen.

Markanteste Beispiele für die 
Hilfe der Sowjetunion an Afgha­
nistan, die bei unserem Volk das 
Gefühl tiefer Dankbarkeit auf­
kommen läßt, sind die Au­
tostraße über den Gebirgs­
paß Salang, die Autostra­
ße Turgundi-Geratkandara, die 
Autostraße Doshi-Shirhan, das 
Kraftwerk in Naglu, der Kanal in 
Nangrahar, die Erdölfelder, die 
Gasleitung und eine Reihe anderer 
Objekte, darunter die landwirt­
schaftlichen Objekte in Nangra­
har und das Gebäude der Poly­
technischen Hochschule in Kabul.

Das afghanische Volk trete für 
die weitere Entwicklung und Ver­
tiefung der internationalen Zusam­
menarbeit und für die Stärkung 
der Grundsätze des Friedens in al­
ler Welt ein. Das afghanische 
Volk sei überzeugt, daß die Lö­
sung großer internationaler Kon­
flikte. darunter des Vietnam-Pro­
blems. auf politischem und nicht 
auf militärischem Wege nicht nur 
ein besseres, sondern das einzige 
Mittel für die Gewährleistung des 
Wohlergehens des vietnamesischen 
Volkes ist, das das unveräußerli­
che Recht auf Frieden und Sicher­
heit hat. „Wir hoffen, daß die in 
der gegebenen Etappe unterbreite­
ten Vorschläge zu wirksamen Er­
gebnissen führen würden."

A. N. Kossygin erklärte in sei­
ner Antwortrede, daß die fünfzig­

jährigen Erfahrungen der sowje­
tisch-afghanischen Zusammenar­
beit die Leninschen Worte voll 
und ganz bestätigt haben, wonach 
mit der Herstellung ständiger di­
plomatischer Beziehungen zwi­
schen beiden großen Völkern brei­
te Möglichkeiten für gegenseitige 
Hilfe, gegen jegliche Anschläge 
ausländischer Räuber auf fremde 
Freiheit und fremdes Eigentum 
eröffnet wird. Der Kurs auf gute 
Nachbarschaft und Zusammenar­
beit habe unter den schwersten Be­
dingungen der sich verändernden 
internationalen Situation die Pro­
be der Zeit bestanden, wo nicht 
nur. die Politik, sondern auch die 
Existenz vieler Staaten selbst 
schwere Prüfungen durchzuma­
chen hatten. „Wir leben wie gute 
Nachbarn, wie Freunde, die durch 
tiefe Achtung und Vertrauen, 
durch konstruktive friedliche Zu­
sammenarbeit miteinander verbun­
den sind. Von Jahr zu Jahr festi­
gen sich unsere gleichberechtigten 
Wirtschaftsverbindungen, wird un­
ser beiderseitig vorteilhafter Han­
del ausgebaut, werden kulturelle 
Kontakte erweitert.“

Die sow j eti sch-afghanischen 
Freundschaftsbeziehungen, führ­
te A. N. Kossygin aus, sind ein 
überzeugendes Beispiel für die 
friedliche Koexistenz von Staaten 
mit unterschiedlicher sozialer Ord­
nung. Sie bekräftigen die Prinzi­
pien, auf denen heutzutage die Be­
ziehungen zwischen den Staaten 
im Interesse des Friedens, des 
Fortschritts, der Beseitigung des 
schweren Erbes des Kolonialismus 
und der Festigung der nationalen 
Unabhängigkeit aufgebaut werden 
können und müssen. Dieses Bei­
spiel ist von besonders großer Be­
deutung in der internatiionalen 
Situation,'da die Kräfte des Im­
perialismus. des Neokolonialismus, 
des Großmachtchauvinismus in 
jeder Weise versuchen, die Sache 
der nationalen Befreiung und der 
Unabhängigkeit der Völker des 
Ostens zu unterminieren und die 
Festigung des allgemeinen Frie­
dens und der Sicherheit zu ver­
hindern.

Erlauben Sie mir der Überzeu­
gung Ausdruck zu verleihen, daß 
unsere Länder auch künftig­
hin auf die internationale Ent­
spannung und auf die Herbeifüh­
rung dauerhaften Friedens auf 
Erden hinwirken werden.

Auf unseren 
Grenzwachen

Auf 67 090 Kilometer erstreckt sich die sowjetische Grenze. Von Grenz­
wache zu Grenzwache, von Grenzer zu Grenzer fließt der unsichtbare 
Strom von Mut und Tapferkeit, der Treue den ruhmreichen Kampftraditio­
nen. Davon haben sich unlängst die Provokateure am Fluß Ussuri über­
zeugt. Und davon wird sich jeder überzeugen müssen, der die Integrität 
unserer Grenzen anzutasten wagt: Alle sowjetischen Grenzer sind mit 
den Helden von Damanski verbrüdert. Ein TASS-Korrcspondent, der die 
Nordgrenze unseres Landes besuchte, berichtet:

Unter
der Polarsonne

Die verschneiten Hügel ähneln 
riesigen Soldaten in Tarnumhän- 
gen und werden der Prognose zu­
folge noch nicht bald zur „Som­
meruniform" übergehen. Mit Leut­
nant Eduard Filippow gingen wir 
auf Schiern zum Beobachtungs­
turm. Obwohl es nach Mitter­
nacht war. war es hell wie am 
Mittag. Ringsum keine Seele.

„Eine verschlüsselte Stille", sag­
te Eduard.

Sie entschlüsseln konnte natür­
lich nur er, der Junge Offizier, ein 
angestammter Grenzer. Wir wuß­
ten schon, daß der Dienet für Edu­
ard nicht nur Pflicht, sondern 
auch ein vom Vater geerbter Be­
ruf ist.

Durch Sträucher und durch 
Rollsteine schien Eduard die rech­
te und linke Flanke, jede Spanne 
der Grenze, jeden Grenzer zu se­
hen.

Vom Beobachtungsturm aus, auf 
den er uns brachte, konnte man 
weit sehen. Das Okular des Sche­
renfernrohrs rückte die Grenzpfo- 
sten — die gelben ausländischen 
und unsere rotgriinen — ganz 
nah zu uns heran. Dann glitt es 
über die Hügel und griff plötzlich 
auf einem der Gipfel einen Turm 
heraus. Von jenseits beobachtete 
man uns: in der Sehluke blinkte 

das Okular eines fremden Fern­
rohrs.

„Der NATO-Posten", sagte Edu­
ard.

Wir machen uns mit jenen be­
kannt, die zu dieser Stunde auf 
Beobachtungsposton stehen.

„Gefreiter Wladimir Kurilow, 
Moskau.”

„Soldat Jewgeni Frolow. aus 
Woskressensk.”

Diese Jungen haben viel gese­
hen, haben viele Nächte, weiße 
und dunkle, auf dem Turm, von 
Angesicht zu Angesicht mit dem 
fremden Posten, verbracht. Und 
daß die Aufklärungsorgane des 
aggressiven NATO-Blocks die 
Territorien der Partnorslaaten als 
Aufmarschgebiete für die Wühl­
arbeit gegen die UdSSR ausnut: 
zen, wissen sie nicht nur aus Zei­
tungen und Rundfunksendungen. 
Im Beobachtungsjournal steht 
nach allen Notizen alltäglich und 
allnäcjitlich der. Refrain: „Unser 
Territorium wird beobachtet."

Man beobachtet... Vielleicht 
wählt man eine1 Marschroute für 
die nächste „Exkursion"?

...Gut getarnt, beobachtete der 
Verletzer durch den' Feldstecher 
lange das Vörgehcn der Grenzer. 
Als der Grenzposten hinter einer 
Biegung verschwunden' war, über­
querte er auf Schiern schnell die 
Grenze und drang uuf unser Ter­
ritorium ein. Dann nahm er die 
Schier ab und lief über die 
schneefreien Stellen und Sleinfel- 

der. Als die Grenze weit hinter 
ihm lag, atmete der Verletzer er­
leichtert auf.

Aber er freute sich zu früh. 
Kaum hatte er den Kontrollstrei­
fen überquert — da sprang die 
Signalisation an. Um den unge­
betenen Gast zu empfangen, brach 
der Grenzposten auf, in dessen 
Bestand der Gefreite G. S. Tschi- 
likin und der Soldat W. I. 
Schuschkow war. Auf der Grenz­
wache wurde Alarm geschlagen. 
Eine Gruppe Grenzer fuhr mit 
Kraftwagen eilig zum Ort der 
Verletzung. Der Diensthabende 
setzte sich mit den benachbarten 
Grenzwachen in Verbindung. Auf 
einem Abschnitt von Hunderten 
Kilometer entstand ein wachsa­
mer, aber unsichtbarer Schutz­
wall. Die Berechnungen der Gren­
zer rechtfertigten aich. Am süßli­
chen Abhang der Anhöhe fanden 
sic eine deutliche Spur, die zum 
Weg führte. Die Spur machte 
Schlingen, der Verletzer war 
offensichtlich nervös. Da versperr­
te ihm plötzlich der Sergeant den 
Weg: „Halt! Hände hoch!"

Der Feind kam nicht durch. Es 
wird Ihm nie mehr, weder einzeln 
noch gruppenweise, gelingen. Die 
Polarhügel erinnern sich daran, 
wie die Sowjetgrenzer hier in 
dem gefahrvollen Jahr 1942 auf 
Leben und Tod standen. Sie 
kämpften gegen ein Bataillon 
Hitlersoldaten. Und als die Patro­
nen alle waren und der erhitzte 
„Maxim“ verstummte, erhob sich 
der Gefreite Babikow in ganzer 
Größe und rief: „Tschcklsten er­
geben sich nicht!" und sprengte 
sich selbst und das Maschinenge­
wehr mit der letzten Grhnate. Für 
Mut und Heldentum wurde M. W. 
Babikow postum mit dem Lenln- 
ordon ausgezeichnet! Einer der 
Grenzwachen verlieh man seinen 
Namen. Auf dem Hügel, nicht 
weit von der Grenze, erhebt eich 
das Monument des Holden. An sei­
nem Fuß sind Immer lebende 
Blumen. Unten blinken die Seen, 
rauschen die Fichten. Wie Immer 
geht der Grenzposten den Späh­
pfad am Flußufer entlang. Junge 
Burschen. Auf ewig stehen mit 
Ihnen In Reih und Glied, auch 
jene, mit Legenden umwobenen, — 
Fjodor Iwakow, Michail lutln, 
Iwan Chalatin, Michail Babikow.

HEUTE—TAG DES GRENZERS

Der Grenzposten geht den Späh­
pfad entlang..

Wie-oft auf der Grenzwache 
die Worte .ertönen: „Ich befehle, 
zum Schutz der Grenze,der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken aufzubrechen!"—ist ein Mili- 
tärgolielpinls. Recht oft — soviel 
kann man sagen, Aber der Sta­
tut- und gewohnheitsmäßige Cha­
rakter des, Rituals verliert seine 
Feierlichkeit nie. Eben die Feier­
lichkeit und nicht der Parade- 
achnoitj. Für den Grenzer ist Jeder 
Posten Immer neu und uner­
forscht, wenn auch die Spähpfade 
bekannter sind als die Linien auf 
der eigenen Handfläche.

„Der Grenzposten Ist vom 
Schutz der staatlichen Grenze der 

Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken zurückgekehrt!“ 
Das ist schon ein anderes Bild. 
Und der Satz ist so ausgespro­
chen, als ob der Mensch von der 
Nachtschicht nach Hause gekom­
men wäre. Alles sei In Ordnung, 
jetzt könne man essen und sich 
gut ausschlafen.

Umsonst suchen fremde Sche­
renfernrohre unsere Hügel ab! 
Nie worden sie die Pfade entdek- 
ken, dio nicht nur Grenzwachen, 
sondern auch Herzen verbinden.

W. STEPANOW
(TASS)

Grenzer, Teilnehmer der Kämpfe 
an der Insel Damanski, auf dem 
Roten Platz in Moskau.

Unter ihnen —■ Lydia Strelniko­
wa, ausgezeichnet mit dem Orden 
„Roter Stern", Frau des Oberleut­
nants I. Strelnikow, der Im Kampf 
gegen die chinesischen Provokateure 
den Heldentod gestorben ist, und 
der Brigadier der staatlichen Ge­
werbewirtschaft aus dem Dorf 
Nishne-Mlchailowka A. G. Aw­
dejew. der mit der Medaille „Für 
Kampfesverdienstc" ausgezeichnet 
wurde.

Foto: APN

„Âpoilo-10“ 
beendete 
den Flug

NEW YORK. (TASS) Der Flug 
des Raumschiffs „Apollo-10" ist 
beendet worden. Das Raumschiff 
wasserte Montag um 16 Uhr 52 
Minuten MEZ wohlbehalten im 
zentralen Teil des Pazitik, etwa 700 
Kilometer östlich von den Samoa­
inseln.

Sowjetischer 
Wissenschafti er 
über den Flog 
von „Apollo-IO“

MOSKAU. (TASS). „Der erfolg­
reiche Flug des amerikanischen 
Raumschiffes .Apollo-lO' auf der 
Trasse Erde—Mond—Erde ist ein 
großes Ereignis in der Geschichte 
der Kosmonautik", erklärte Akade­
miemitglied Wassili Parin, ein be­
kannter sowjetischer Fachmann auf 
dem Gebiete der Raumbiologie.

Der Flug hat unter anderem die 
Zuverlässigkeit der Systeme der 
Lebenssicherung b e I pilotierten 
Flügen von der Erde zum Mond 
und zurück unter Beweis gestellt. 
Ich hoffe, viele Angaben wird da­
von auch die Raumbiologie erhal­
ten. Auf mich persönlich machte 
einen großen Eindruck die Kühn­
heit der amerikanischen Kosmonau­
ten, die den Humor selbst In den 
schweren Situationen nicht einge­
büßt haben. Es beeindruckt die 
Präzision der Ausführung aller 
Manöver, die für die Verwirkli­
chung dieses komplizierten Experi­
ments notwendig waren", sagte 
Akademiemitglied Parin.
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Immer mit den Menschen
Juri kam vor 20 Jahren als fünf- 

zehnjährigcr Knabe ins Werk. El- 
Sentlieh war das damals kein 

'erk im vollen Sinne des Wortes. 
Es war eine gewöhnliche Werk­
statt für Reparatur der Traktormo­
toren mit einer kleinen Gießerei. 
Der Junge wurde von einem schon 
älteren Mann mit strengen blauen 
Augen empfangen. Er hieß Konrad 
Albrandt. Später stellte es sich her­
aus. daß er ein überaus gutmütiger 
Mensch Ist Das war Juris erster 
Lehrer im Werk. Er brachte dem 
Jungen Liebe zum Beruf des Mo- 
dellglcßcrs bei. Übrigens ist der al­
te Lehrer schon lange im Ruhestand, 
man kann ihn aber noch so man­
ches Mal in der Gießerei an seinem 
Arbeitsplatz treffen. Da gibt cs 
oft Rückstand, und man bittet 
Konrad Albrandt aus der Patsche 
zu helfen. Er sagt niemals ab. Das 
freut ihn sogar, und er wird gleich­
sam jünger, wenn er sein Arbeits­
instrument in die Hände nimmt

Der flinke Junge gefiel Konrad, 
und er übermittelte ihm, ohne zu 
geizen, alle „Geheimnisse-’ seines 
Berufs, alle seine reichen Erfahrun­
gen. Obwohl die Lehrzeit 2 Jahre 
ausmachte, gelang es Juri, schon 
nach einem Jahr das Recht für 
selbständige Arbeit zu bekom­
men.

DER HAUPTKONTROLLEÜR
In diesem Jahr vertraute man 

Peter Stör Im Sowchos „Silan- 
tjewaki" an, als Erster mit sei­
nem Säaggregat aufs Feld zu fah­
ren. Der erfahrene Landwirt hat 
schon oft vortreffliche Ergebnisse 
erzielt.

In den letzten zwei Jahren 
überholte Stör seine Arbeitskolle­
gen. säte bis anderthalbtausend 
Hektar. Dafür bekam er eine un­
entgeltiche Einweisung in ein Er­
holungsheim.

„In diesem Jahr werden es auch 
nicht weniger als tausend Hektar 
sein", erklärt der Mechanisator. 
„Die Aussaat der Gräser mitge­
zählt. habe ich jetzt schon 600 
Hektar bestellt."

Er geht langsam zu seinem 
„DT-54“, besichtigt ihn, prüft zu­
sammen mit Viktor Fritz und 
Alexander Kuprin die Sämaschi­
nen.

„Seid aufmerksam", belehrt der 
Volkskontrolleur Stör die jun­
gen Sämänner. „Wenn wir 
schlecht säen, läßt sich das nicht 
ausbessern. Der Boden verzeiht 
keine Fehler."

Peter Stör erlebt schon das 
zehnte Frühjahr als Fahrer ein 
und desselben Traktors. Der .'hat 
Ihn noch nie bei der Arbeit rein­
gelegt. In diesen Jahren sparte 
Peter bei der Überholung des 
Traktors nicht wenig Geld ein. Pe­
ter Stör ist überzeugt, daß er 
auch diese Frühjahrsbestellung 
erfolgreich vollenden wird.

Im Sowchos wurden für die Pe­
riode der Frühjahrsbestellung 13 
Posten für Volkskontrolle gegrün­
det 60 Volkskontrolleure beteili­
gen sich an den Feldarbeiten. Dar­
unter waren die Traktorlsten- 
Kommunisten Alexej Bolotin, 
Iwan Garan, Nikolai Kaschln, die 
Parteilosen Nikolai Piwnew, Alex­
ander Pechota, Parteimitglied und 
Deputierte des Gebietssowjets Ta­

Zu Konrad Albrandt verhält sich 
Juri wie ein Sohn zum Vater, daß 
ist ja auch so. Jener hatte ihm 
wirklich den Vater ersetzt Al­
brandt half ihm, den Beruf zu mei­
stern, Ihm vertraute der Junge sei­
ne Träume, sein Innigstes an.

Nach einigen Jahren Arbeit als 
Modellgießer wurde Juri zum Di­
rektor gerufen.

„Übernimm die Gießerei, Juri 
Jegorowitsch", sagte jener ohne 
Umschweife.

„Wie das — übernimm?’’ fragte 
Juri bestürzt

„Wir haben dich zum Leiter der 
Gießerei ernannt”, lächelte der Di­
rektor. Er war ein guter Mensch, 
liebte cs, manchmal einen zu 
überraschen.

Anfangs fühlte sich Juri etwas 
ungewohnt auf dem neuen Posten. 
Irn Kollektiv gab es nicht wenig 
Arbeiter, die viel älter als Juri wa­
ren. „Das soll dich nicht verwir­
ren, Juri”, sagte ihm der alte Kon­
rad. als ob er Juris Gedanken 
gelesen hätte. „Alle kennen dich 
und deine Möglichkeiten gut Es 
liegt nicht am grauen Bart, son­
dern an der Klugheit Von hier 
mußt du ausgehen.“

Es ist nicht leicht mit etwas 
mehr als zwanzig Leiter zu sein. 
Außerdem hatte Juri nur 7 Klassen 
Bildung. Er beschloß, zu lernen, 
bezog die Abendabteilung für Me­

tjana Kotowa und viele andere 
Älteste der Posten für Volkskon­
trolle.

„Unsere Volkskontrolleure ha­
ben während der Vorbereitung 
zur Aussaat vier massenhafte Prü­
fungen durchgeführt", erzählt der 
Vorsitzende der Gruppe für Volks­
kontrolle des Sowchos W. P. 
Scharaschow. „Die Resultate wur­
den dann in den Sitzungen dos 
Parteikomitees und auf Arbeite- 
Versammlungen erörtert. Viele 
Mängel beseitigte man rechtzeitig. 
Aber die ersten Tage der Aus­
saat erwiesen, daß unsere Bemer­
kungen nicht allerorts zur Kennt­
nis genommen wurden. In der vier­
ten Abteilung wurden zum Bei­
spiel nichtintakte Sämaschinen 
und andere Mängel entdeckt. Da 
müssen wir also den Gang der 
Aussaat strenger überwachen. Das 
ist die Hauptaufgabe der Posten 
für Volkskontrolle."

Die Sowchosarbeiter arbeiten in 
diesem Jahr mit Elan. Der Boden 
hat genügend Feuchtigkeit, nur 
muß der Samen rechtzeitig in 
den Boden kommen.

Boris Sewakin arbeitet als 
Schmied. Doch schon zwanzig Jah­
re hindurch hilft er jedes Früh­
jahr als Sämann mit.

„Wir haben beschlossen, das 
Tempo bis zum Abschluß der Aus­
saatkampagne nicht zu verringern 
und nur ausgezeichnete Arbeit zu 
leisten", erklärte der Kommunist 
Sewakin, Mitglied des Postens für 
Volkskontrolle.

„Unsere Posten sind in der Ar­
beit beispielgebend und helfen 
auch ihren Kollegen", sagte der 
Sekretär des Partelkomitees der 
Versuchsstation W. I. Babitsch. 
„Das Gewissen eines Landwirts 
ist für alle der Hauptkontrolleur."

E. DU KO
Rayon Kustanai 

chanisierung der Landwirtschaft 
des Athassarer Landwirtschaftli­
chen Technikums. Er trat der Par­
tei bei. J

Jetzt ist das Werk nicht wieder­
zuerkennen. Neue Werkhallen wur­
den errichtet die alten umgebaut. 
In nächster Zeit wird das Werk 
die größte Basis für Reparatur der 
mächtigen Traktoren „K-700“ im 
Norden Kasachstans sein. Schon 
jetzt gibt es hier eine Werkhalle, 
die „K-700“ heißt. Die Rekonstruk­
tion des Werks geht weiter. Immer 
mehr Arbeiter kommen ins Werk, 
und das bedeutet, daß der Vorsit­
zende des Gewerkschaftskomitees 
immer mehr Arbeit bekommt.

Die Arbeiter achten Juri Jegoro­
witsch für seine Prinzipientreue, 
das entgegenkommende Verhalten 
zu ihnen. Die Kommunisten haben 
ihn als Mitglied in das Parteibüro 
gewählt. Man vertraute ihm den 
Sektor der Sicherheitstechnik an. 
Er schuf ein großes aktives Kollek­
tiv ehrenamtlicher Inspekteure für 
Sicherheitstechnik, das oft Strelf­
züge durch die Werkhallen macht. 
Der Kommunist Berger wurde sei­
nem Auftrag — keine Verletzungen 
der Sicherheitstechnik zuzulassen, 
ihnen vorzubeugen, — gerecht. So 
ist er. dieser Mensch, der sich ganz 
der gesellschaftlichen Arbeit hin­
gibt.

W. SPRENGER 
Atbassar

Schon 12 Jahre unterrichtet Har­
ry Tischer deutsche Sprache In der 
Mittelschule Nr. 1 der Stadt Kras- 
nuarmejsk, Gebiet Koktschetaw 
In diesen Jahren ist er zu einem 
Meister seines Berufs herangewach­
sen. Er wendet Im Unterricht gram­
matische Tabellen, Bilder, Schemen, 
verschiedene technische Mittel so­
wie deutsche Zeitungen an. Er 
absolvierte Im Fernstudium die 
Pädagogische Hochschule In Kok- 
tschefaw. Gegenwärtig Ist Harry 
Tischer als Leiter der Lehrabtei­
lung tätig.

UNSER BILD: Harry Tischer un- 
teiuält sich mit der Lehrerin Tais- 
sia Suchenko

Schritt In die 
Wissenschaft

Gemeinsam mit den Mitarbei­
tern des Kasachischen Wissen­
schaftlichen Forschung«1, n.-itltata 
für Forstwirtschaft erhöht auch 
eine große Gruppe der Stedtlntel- 
llgenz von Stechutnchinsk Ihre 
Kenntnisse in der marxtetteoh-lenl- 
nlstlschen Philosophie.

Da« Seminar für da« Studium 
der marxlstinch-leaünlatlachen Phi­
losophie leitet der Kandidat der 
philosophischen Wissenschaften, 
Dozent Sh. Tenlebejew.

Die wissenschaftlichen Mitarbei­
ter des Instituts eigneten sich in 
fünf Monaten das zweijährige 
Programm an, studierten viele 
Werke von W. L Lenin, K, Marx, 
Fr. Engels, schrieben Referate zu 
verschiedenen philosophischen 
Fragen.

32 Hörer des Seminars legten 
unlängst Prüfungen ab. Die 
Staatekommiseion stellte mit Ge­
nugtuung fest, daß «ich die mei­
sten Hörer gediegene Kenntnisse 
In der marxistisch-leninistischen 
Philosophie erworben haben. Un­
ter ihnen die wissenschaftlichen 
Mitarbeiter des Instituts W. Su- 
benko und W. Schänder, der Chef­
arzt des Sanatoriums „Jaesnaja 
poljana" R. Iwastechenko. der 
Hilfsredakteur der Rayonzeitung 
„Lutsch“, der Gehilfe den Leiters 
der Bauverwaltung 2 N. Fomin, 
der Geologe 0. Jakubow u. a,

Dio erworbenen Kenntnisse er­
weiterten den Gesichtskreis der 
Hörer des Seminars und begünsti­
gen die Verbesserung ihrer wis­
senschaftlichen Forschungs- und 
praktischen Arbeit.

A. KOWALEWSKI 
Stschutschlnsk

Lenin-Lesungen
KARAGANDA. (KasTAG). 

„W. I. Lenin über die leitende Rol­
le der Arbeiterklasse" — diesem 
Thema waren die ordentlichen Le- 
nln-Lcsungen gewidmet, die Im 
Kulturpalast der Bergleute statt­
fanden.

Im Foyer des Palasts — eine 
Porträtgalerie von Helden der 
Sozialistischen Arbeit, eine Foto- 
ausstollung, die vom alten und 
neuen Karaganda berichtet. Große

Der Ökonom Im Thälmann-Kol­
chos, Rayon und Gebiet Pawlodar, 
Peter Frank ist ein aktiver 
Agitator. Nicht selten findet 
man Ihn Im Kreise der Menschen, 
wo er als Kommunist aktiv politi­
sche Aufklärungsarbeit führt.

UNSER BILD: Peter Frank un­
terhält sich mit Arbeitern der Vieh­
zucht über den Entwurf des Mu­
sterstatuts des landwirtschaftlichen 
Artels.

Foto: G. Mühlberger

Veränderungen gingen in den letz­
ten 30 Jahren vor sich. Von Ba­
racken und Erdhütten bis zu Hoch­
häusern moderner Architektur, 
von kleinen Gruben bis zu nach 
dem letzten Wort der Bergbau­
technik ausgerüsteten unterirdi­
schen Kohlenfabriken. Einen sol­
chen Weg legte das Kumpel-Kara­
ganda zurück. Der leitende Rolle 
der Arbeiterklasse waren die Re­
den der Vertreter dreier Genera­
tionen der Stadt gewidmet.

Der Beruf 
ist gewählt

Was werden? Wen von den Ab­
solventen der Mittelschulen bewegt 
diese kurze und ernste Frage nicht? 
Zur Lösung dieser Frage bereitet 
man die Zöglinge der Schule ihre 
ganze Schulzeit hindurch vor. 
Doch je näher der Schulabschluß 
rückt, desto öfter macht man sich 
ernste Gedanken Ober diese Frage.

Nadi den Worten des Schuldi­
rektors Noriman Ormanbetow wur­
de es in der 10. Klasse der Dorf­
schule in Karbuschowka, Rayon 
Karkaralinski, plötzlich ganz still. 
Die Aufgabe war klar. Vor jedem 
Schüler lag ein Blatt Papier, auf 
dem er schreiben sollte, womit er 
sich nach der Absolvierung der 
Schule beschäftigen wird. Es galt 
nun auf die Frage „was werden?“ 
konkret zu antworten.

Irma Ungefug schrieb mit einer 
schönen Handschrift: ....der medizi­
nischen Hochschule beitreten." Alex­
ander Graf — „...in die Flieger­
schule", Maria Amirowa ■— „...In 
die pädagogische Hochschule“, 
Emilie Idt — ....in das Bergbau­
technikum eintreten“. Dieses Be­
streben ist natürlich gut Die Herimat 
braucht Ingenieure, Ärzte, Pädago­
gen, Flieger, Geologen und viele 
andere Fachleute.

Fünf Jungens—Friedrich Schäfer, 
Alexander Amoldt, Heinrich Lier, 
Uras Aimukanow und Woldemar 
Bechtold—haben diese Frage schon 
längst gelöst. Ihnen gefällt die Ar­
beit des Ackerbauern — eine der 
edelsten und nötigsten auf Erden. 
Sie entschlossen sich, nach der 
Schule in ihrem Heimatdorf zu 
bleiben und als Traktoristen zu ar­
beiten. Sie wissen über ihren künf­
tigen Beruf viel mehr als ihre Mit­
schüler. Diese Jungens besitzen 
auch schon den Fahrerausweis ei­
nes Traktoristen und eigene Ar­
beitserfahrungen.

Woldemar Bechtold arbeitete 
schon vier Sommer mit seinem Va­
ter in der Traktorenbrigade, ist 

gut mit der landwirtschaftlichen 
Technik vertraut und freut sich 
schon jetzt auf seine selbständige 
Arbeit.

Friedrich Schäfer sagte über sei­
ne Wahl folgendes: „Die landwirt­
schaftliche Technik hat große Per­
spektiven. Hier wird man auch un­
sere Kenntnisse brauchen. Wir blei­
ben im Dorf. Doch das soll nicht 
heißen, daß wir nicht weiter ler­
nen wollen. Wir wollen erst prüfen, 
ob wir den richtigen Beruf gewählt 
haben.“ Woldemar hat recht. Man 
soll sich in der Arbeit prüfen und 
dabei keine Fehler zulassen.

„Die Liebe zum Traktor erweck­
te bei mir einer der besten Trak­
toristen des Sowchos .Karkaralin- 
sW Taken Aishanow (Träger des 

• Ordens des Roten Arbeitsbanners), 
mit dem ich ân Sommer gearbeitet 
habe. Meine..Eltern unterstützen 
mich in meigét Wahl. Lernen wer­
de ich im Fernunterricht", äußer- 
te sich Heinrich Lier.

Den Fahrerauswels eines Trak­
toristen besetzen die meisten Ober­
schüler der Dorfschule in Karbu­
schowka. Sie erweisen im Sommer 
und im Herbst dem Sowchos be­
deutende Hilfe.

Rudolf Sitner und Richard Kratz 
nehmen zum zweiten Mal an der 
Frühjahrsbestellung teil. Man lobt 
sie als fleißige Arbeiter. Jakob 
Wladimirowitsch Lang hat T966 
die Mittelschule absolviert. Jetzt 
ist er ein erfahrener Fachmann, ein 
Beispiel für die anderen Traktori­
sten. 120 Rubel ersparte er allein 
im vorigen Jahr an Ersatzteilen 
und Treibstoff.

„Unser goldener Fonds", sagte 
mir der Sowchosdirektor Woldemar 
Müller. „Wir sind der Schule sehr 
dankbar, daß sie uns mithilft, gute 
Fachleute für unsere Wirtschaft 
zu erziehen.“

R. SCHMIDTLEIN

Gebiet Karaganda

Zum 100. Geburtstag W. 7. Lenins

Lenins Lehre von der Volksmacht
W. I. Lenin hat die Revolutions­

theorie, deren wichtigster Bestand­
teil die Lehre vom Charakter und 
von den Formen des sozialisti­
schen Staatswesens ist, weiterent- 
wicftelt. ,

Bekanntlich waren die Sowjets, 
im Jahre 1905 infolge der revo­
lutionären Initiative der Massen 
geboren, eine neue, bislang nie 
dagewesene Form der politischen 
Organisation der Gesellschaft. Sie 
leiteten den revolutionären Kampf 
der Werktätigen: organisierten 
Demonstrationen, Streiks, bewaff­
nete Aktionen gegen die zaristi­
sche Selbstherrschaft.

Lenin war es. der in den ersten 
Sowjets einen neuen Typ der de­
mokratischen Institution erkannt 
hat, welcher im Falle der Errin­
gung der Macht durch das Prole­
tariat zur politischen Form und 
zur Grundlage von dessen Staats­
wesen werden konnte. Im Novem­
ber 1906 schrieb er, du 11 man die 
Sowjets als eine Kelmforni der 
provisorischen revolutionären Re­
gierung betrachten soll.

Nachdem die Revolution 1905— 
190? eine Niederlage erlitten hat­
te, hörten die Sowjets aut, zu exi­
stieren. Aber die Idee der Sowjets 
lebw un Bewußtsein der werktäti­
gen Massen fort. Und als In Ruß­
land im Februar 1917 eine neue 
Revolution begann, bildeten die 
Werktätigen wieder ihre Sowjets.

Von den Thesen von Marx und 
Engels und den Erfahrungen zwei­
er Revolutionen ausgehend, kam 
Lenin endgültig zp dem Schluß, 
daß die Sowjets zu einer Staata- 
form der Diktatur des Proletariats 
werden sollen. Nicht eine parla­
mentarische Republik, denn sie 
würde nach den Sowjets einen 
Schritt rückwärts bedeuten, son­
dern eine Republik der Sowjets 
von Deputierten der Arbeiter, der 
landwirtschaftlichen Arbeiter und 

der Bauern überall Im Lande, von 
oben nach unten, schrieb Lonln In 
seinen berühmten „Aprlltheson".

Lenin hat die Sowjetrepublik 
als eine Staatsform und die So­
wjets als die Grundlage des gan­
zen Systems von Organen dieser 
Republik entdeckt und dadurch die 
Ansichten von Marx und Engels 
über die Staatsform nach dem 
Sieg der proletarischen Revoluti­
on schöpferisch weltercntwlckolt. I 
Diese Entdeckung, enorm wichtig 
für den Sieg der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution, wapp­
nete die Partei der Bolschewik!, 
die Massen der Werktätigen mit 
einem klar umrlsscnen Programm 
des ' Kampfes um die Errichtung 
der politischen Macht.

Der II. Allrussische Sowjetkon­
greß 'brachte den Willen des revo­
lutionären Volkes zum Ausdruck, 
als er Im Oktober 1917 die ganze 
Machtvollkommenheit den Sowjets 
übergab. Er wählte das Allrussi­
sche Zentrale Exekutivkomitee 
und bildete eine Arbeiter-und-Bau­
ern-Regierung mit Lonln an der 
Spitze. Damit begann eine organi­
sierte Bildung und Entwicklung 
der Sowjets überall Im Lande, de­
ren Umwandlung In Organe der 
Staatsmacht.

W. L Lenin leitete , praktisch 
dep In seinem Maßqtab wahrlich 
gigantischen Prozeß des Aufbaus 
des Sowjetstaates. Enorm groß 
war seine Rolle bei der Vereini­
gung der Sowjets der Arbeiter-, 
Soldaten- und Bauorndeputlortcn 
zu. einem einheitlichen, demokra­
tisch zentralisierten Sowjetey- 
stem. Er hat die Prinzipien, die 
der Organisierung und Tätigkeit 
der Sowjets, des ganzen Staatsap­
parates zugrunde gelegt wurden, 
ausgenrboltot und wissenschaftlich 
begründet: die führende Rolloder 
Kommunistischen Partei, das Her­
anziehen breiter WerktäUgenmas- 

een zur Verwaltung und Leitung 
dee Staates, der demokratische 
Zentralismus, Gleichberechtigung 
der Nationalitäten, Gesetzlichkeit, 
Planung und Kontrolle über das 
Geleistete, die auch heute noch 
eine Anleitung zum Handeln sind.

„Wir schufen", schrieb W. I. 
Lenin, „einen sowjetischen Staate- 
typ und begannen somit eine neuo 
welthistorische Epoche, die Epo­
che der politischen Herrschaft des 
Proletariats, die die Epoche der 
Herrschaft der Bourgeoisie ablö­
ste."

W. I. Lenin hat den Orundun- 
terschlod zwischen der Sowjet­
macht und der bürgerlich-demo­
kratischen Staatsform aufgotelgt. 
Von ihm stammt die tiefschürfen­
de, erschöpfende Analyse der So­
wjetmacht als einer Staatsform 
der Diktatur des Proletariats.

Hinsichtlich dos Wesens der So­
wjetmacht betonte W. I. Lenin 
Insbeaondore, daß die einzige und 
ständige Grundlage der ganzen 
Staatsmacht, des ganzen Staats­
apparates die Sowjets, diese Mas­
senorganisation der Werktätigen, 
sind, die breite Massen dos werk­
tätigen Volkes zur ständigen und 
maßgebenden Beteiligung an der 
demokratischen Leitung des Staa­
tes horanzlehen. Dank dieser 
Machtform lassen sich dlo Vortei­
le des Parlamentarismus mit de­
nen der unmittelbaren und direk­
ten Demokratie vereinbaren,'läßt 
eich In Person gewählter Vertre­
ter des Volkes die gesetzgebende 
mit der vollziehenden Gewalt ver­
einigen,

Lonln hielt es für die wichtig­
sten Merkmale der Sowjets, daß 
sie der Sache der Vereinigung der 
Arbeiter und Bauern zu olnem fe­
sten Bündnis dienen und eine un­
zertrennliche Verbindung zwi­
schen dem Staatsapparat und den 
Massen sichern. Sie tragen dazu 

bei, die nationale Unterjochung 
abzuschaffen und die Internatio­
nalen Verbindungen aller Natio­
nen und Völkerschaften Rußlands 
zu festigen, sie propagieren die 
Idee ihres Zusammenschlusses und 
schaffen günstige Bedingungen 
für das Entstehen eines neuen 
Typs föderativer Verbindungen.

Lenin hat die Infamen Behaup­
tungen der Feinde des Marxis­
mus, das Proletariat sei unfähig, 
den Staat zu leiten, glänzend wi­
derlegt und ausgelacht. Dlo So­
wjets, dio unter der Leitung der 
Partei dlo Verwaltung des Lan­
des organisieren, hielt er für jene 
Schule, In der die Werktätigen cs 
In der Praxis lernen, das Land zu 
verwalten, In der sie sich als 
Kraft erziehen und stählen, dlo 
fähig Ist, dlo neue, kommunlatl- 
sehe Gesellschaft aufzubauon.

Das Loben selbst hat bestätigt, 
wie richtig Lenins Charakteristik 
des Wesens und der wichtigsten 
Merkmale der Sowjets war. Auch 
In der gegenwärtigen Etappe des 
kommunlsüschen Aufbaus sind 
Organe und die Grundlage des ge­
samten Staatsapparates. Die ober­
sten und dlo örtlichen Staats- 
machtorganc, die Sowjets, bilden 
ein einheitliches demokratisch 
zentralisiertes System von Orga­
nen, die, von den Werktätigen ge­
wählt, dlo ganze Bevölkerung des 
Sowjotlandoa von Staats wegen 
vereinigen. Jedes Glied dlosoe 
Systeme, von dem Obersten Sowjet 
der UdSSR bis zum Dorfsowjet 
der Werktätigendeputierton, Ist 
dazu befugt, In seinem Machtbe­
reich gemeinsame Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus zu lö­
sen. Den Sowjets sind entspre­
chende Exekutiv- und Vorfügungs­
organo unterstellt, durch dlo die 
laufenden Aufgaben der Leitung 
und Verwaltung dos Wirtschafte- 

und des sozial-kulturellen Auf­
bau# gelöst worden.

Die grundlegenden sozialen Än­
derungen, die sich im Leben der 
Sowjetgasellschaft vollzogen ha­
ben — die Abschaffung des kapi­
talistischen Wirtschaftssystems 
und der Ausbeuterklassen, dio 
Festigung der Völkerfreundschaft, 
dio Erzielung der sozialpolitischen 
und moralischen Einheit der Ge­
sellschaft, der volle und endgül­
tige Sieg des Sozialismus —, ha­
ben die soziale Basis der Sowjets 
bedeutend erweitert und gefestigt. 
Der sozialistische Staat, als Staat 
der Diktatur des Proletariats ent­
standen, wurde zu einem Volks­
staat, der den Willen und die In­
teressen des ganzen Sowjetvolkes 
zum Ausdruck bringt,

Dio Kommunistische Partei der 
Sowjetunion, dlo den Leninschen 
Wog geht, entwickelt in der ge­
genwärtigen Etappe die Lehre von 
den Sowjets weiter. Ein großer 
Schritt vorwärts waren hierbei 
dlo Beschlüsse des XXII. und des 
XXIII. Parteitages, In denen die 
wichtigsten Richtungen für die 
Entwicklung der Sowjets in der 
Periode des entfalteten Aufbaus 
des Kommunismus fostgclegt sind. 
Größtmögliche Entfaltung und 
Vervollkommnung der sozialisti­
schen Demokratie, aktive Beteili­
gung aller Bürger an der Verwal­
tung des Staates, an der Leitung 
dos wirtschaftlichen und sozial- 
kulturellen Aufbaus, an der Ver­
besserung der Arbeit des Staats­
apparates und der Verstärkung 
der Volkskontrollo über deren Tä­
tigkeit — dies Ist dio wichtigste 
Richtung, dio in diesen Dokumen­
ten für dio Entwicklung dos so­
zialistischen Staatswesens in der 
Periode des Aufbaus dos Kommu­
nismus vorgomorkt Ist.

Im System dieser Maßnahmen 
rückt dlo Partei dlo weitere He­
bung der Rollo der Sowjets im 
öffentlichen Loben des Landes 
durch dlo Vervollkommnung von 
Formen der Volksvertretung und 
der Entwicklung demokratischer 
Prinzipien Ihrer Organisation und 
ihrer Tätigkeit in den Vorder­
grund. Damit immer neue Millio­
nen Werktätiger eich In der Ver­
waltung des Landes schulen las­

sen könnten. Ist es vorgesehen, 
die Zusammensetzung der Sowjets, 
deren Deputierte der Bevölkerung 
regelmäßig Rechenschaft able­
gen, systematisch zu erneuern. 
Die Kompetenz der Sowjet# wird 
erweitert. Formen, Methoden und 
Stil ihrer Arbeit werden weiter 
vervollkommnet.

Die Sowjets sind zu einer wahr­
lich universellen Organisation de# 
Volkes geworden, einer Organi­
sation, in der dessen Einheit ver­
körpert ist, mit allen Wesens­
merkmalen einer staatlichen und 
einer öffentlichen Organisation in 
einem. An deren Bildung betei­
ligt sich fast die ganze erwachse­
ne Bevölkerung des Londes. Über 
zwei Millionen Sowjetbürger wer­
den bei jeden Wahlen zu Deputier­
ten der Sowjets gewählt. Nahezu 
23 Millionen Bürger bilden das Ak­
tiv der Sowjets, deren Exekutiv- 
und Verfügungsorgane sich in ih­
rer Tätigkeit immer mehr an das 
ehrenamtliche Prinzip halten. Die 
Rolle der öffentlichen Organisa­
tionen, deren maßgebender Ein­
fluß bei der Entscheidung über 
staatliche und gesellschaftliche 
Angelegenheiten steigen zuse­
hends.

Der Leninsche Gedanke über 
die leitende Rolle der kommuni­
stischen Partei und die Prinzipien 
ihrer Beziehungen zu den Sowjets 
fand seinen Niederschlag In den 
Beschlüssen des VIII. Parteitages 
im Jahre 1919. Die Partei muß 
dlo Tätigkeit der Sowjets leiten, 
sie aber keineswegs ersetzen, 
hieß cs Im ParteltagsbeschluB. 
Diese Leninsche These gilt in vol­
lem Maße auch heute. Sie fand 
ihren Niederschlag im Programm 
und Im Statut der Partei, die 
auf dem XXII. Parteitag beschlos­
sen wurden, sowie in den Beschlüs­
sen dos XXHI. Parteitages der 
KPdSU.

Marxens Lehre vom Staat und 
dessen politischen Formen faßte 
Lenin dialektisch auf. Dlo Errich­
tung der sowjetischen oder sonst 
einer Form der Diktatur des Pro­
letariats brachte er nicht nur mit 
dem Klasscnverhältni# im Jeweili­
gen Land in Zusammenhang, son­
dern auch mit der Klassenstruk­
tur dar Gesellschaft, mit objek­

tiv bestehenden historischen Be­
sonderheiten der Entwicklung die­
ses Landes.

Der Übergang vom Kapitalis­
mus zum Sozialismus, so lehrte 
W. I. Lenin, kann nioht umhin, 
eine ungeheure Vielfalt politischer 
Farmen zu zeitigen, aber deren 
Wesen wird stets eins sein — Dik­
tatur des Proletariats. Darum riet 
Lenin, bei der Lösung von Auf­
gaben der Errichtung der Dikta­
tur des Proletariats die spezifi­
schen nationalen und historischen 
Besonderheiten ausfindig zu ma­
chen, sie zu erforschen und unbe­
dingt zu berücksichtigen, und be-. 
tonte dabei, daß es völlig unzu­
lässig soi, „russische Sowjets" an­
deren Ländern aufzwingon zu 
wollen. Er schrieb: „Es wird nur 
durch praktische Erfahrungen der 
Arbeiterklasse mehrerer Länder 
möglich sein. den sowjetischen 
Staatstyp .völlig zu beendigen'.“

Die Erfahrungen der Länder, die 
den Weg des Aufbaus des Sozia­
lismus eingcschlagen haben, soll­
ten Lenin vollauf recht geben. 
Obwohl in vielem sich voneinan­
der unterscheidend, sind die 
staatsrechtlichen Normen ihrem 
Wesensinhalt nach in diesen 
Ländern stets Diktatur des Pro­
letariats. Die Staatsordnung die­
ser Länder ist gleichen Typs, wie 
es im Programm der KPdSU 
heißt, nämlich die Macht des Vol­
kes mit der Arbeiterklasse an 
der Spitze.

Die Leninsche Lehre von den 
Sowjets hat die marxistische 
Theorie über den sozialistischen 
Staat bereichert, sie hat sie auf 
eine neue, höhere Stufe emporge- 
hoben. Sie hat die Werktätigen 
der ganzen Welt, die kommuni­
stischen und Arbeiterparteien mit 
einer exakten Theorie gewapp­
net, die zu einer mächtigen, die 
Welt umgostaltenden materiellen 
Gewalt geworden ist»

Jewgeni TAGUNOW.
Kandidat der Rechtswissen­

schaft, 
Wladimir SW1NZOW,

Kandidat der Rechtswissen­
schaft,
(APN)
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Kinder Freundschaft
\Die Parole der Jugend 
Freundschaft

Wahrscheinlich gibt es auch in deiner 
Schule eine Ecke oder ein Zimmer für inter­
nationale Freundschaft. Aus den Briefen, die 
da zu sehen sind, erfährst du vieles über das 
Leben deiner Altersgenossen aus verschiede­
nen Ländern. Sie wiederum interessieren sich 
für das Leben der Jungen und Mädchen unse­
res Landes, sie wollen wissen, wie ihr lernt, 
arbeitet, euch erholt.

Hier einige Etappen aus der Geschichte der 
Bewegung, die in der ganzen Welt unter dem 
Banner der Kommunistischen Internationale 
der Jugend („KIM“) begann.

„1019. Der Komsomolze Lasar Schazkin 
und der junge deutsche Kommunist Alfred 
Kurclla begaben sich aus Moskau in verschie­
dene Länder, um die Organisation der„KIM‘* 
wrzubereiten. Ihnen stand ein schwerer Weg 
bevor — über die Fronten des Bürgerkriegs 
und Ländergrenzen. Die mutigen Menschen 

,‘erhielten von W. I. Lenin das Geleit. Die er­
sten Gesandten der Internationale hatten es 
nicht leicht. Mehr als einmal wurden sie auf­
gehalten, festgenommen. Aber ihre Energie 
und Findigkeit halfen ihnen, alle Schwierig­
keiten zu überwinden, weil sie das Wort des 
Oktober, Lenins Wort mit sich trugen, und 
ihnen folgte die ganze fortschrittliche J.igend 
der Welt.

1924. Dem griechischen Historiker Janis 
Kordatos wurde ein Sohn geboren. Man gab 
dem Jungen den Namen Lenin. Als Lenin

Kordatos erwachsen war, wurde er Kommu­
nist. Den jungen Kämpfer verhafteten die Fa­
schisten. „

„Wie heißt du?“ fragten die Feinde.
„Lenin“.
„Du lügst. Lenin ist tot", sagten die Henker 

verwirrt.
„Lenin lebt, merkt euch das“, antwortete 

der Junge ruhig.
Lenin Kordatos wurde von den Faschi’fen 

ermordet. Aber die Sache, für die er sein Le­
ben hingegeben hat, ist unsterblich.

Die „KIM"-Stafette trägt In unseren Tagen 
der Weltbund der Demokratischen Jugend. 
Dutzende Millionen Jungen und Mädchen ver­
eint er in seinen Reihen. Wo sie auch wohnen, 
welche Sprache sie auch sprechen — die jun­
gen Kämpfer des Planeten hören auf die 
Stimme der Sowjetjugend. Und diese Stimme 
unterstützt die jungen Patrioten, die für die 
Unabhängigkeit ihrer Heimat kämpfen.

Die Jugend des Planeten hat ihre Hymne — 
„Hymne der demokratischen Jugend“. Zum 
erstenmal erklang sie im Jahr 1947 auf dem 
ersten Jugendfestival in Prag. Das Lied ist 
zum Schwur der Weltjugend geworden: t

Unsere Herzen erglühen
Und den Schwur wiederholt jeder Mund, 
Rastlos wolln wir uns mühen.
Daß kein Feind mehr zerschlägt unsem

Bund.
(TASS)

sellschaftllchen Leben der Schule 
sind sie auch sehr aktiv. Ella ist 
Mitglied des Komsomolkomitees 
der Schule und Hilda—Vorsitzende 
des Pionierfreundschattsrats.

Hilda Rehwlch und Ella Tele­
dezkaja (auf unserem Bild von 
links) sind Schülerinnen der 8. 
Klasse der Mittelschule von Ro- 
sowka, Rayon und Gebiet Pawlo­
dar. Sie lernen gut und helfen auch 
den schwächeren Schülern. Im ge-

Erna HUMMEL

Foto: G. Haffner

Vor Sonnenaufgang
Der Mond verläßt bild »einen

Posten der Nicht, 
und heimlich entwischen die Sterne..
GroBmütterchen Sonne ist noch 

nicht erwacht.
Nur Nebel beleben die Ferne. 
El hebt seine hauchdünnen 

Flügel der Wind, 
streift kosend das Antlitz der Erde.
umfächelt die Schilfen des Hirten 

geschwind.
begleitet die schlattrunkne Herde. 
Noch schlummern die Blümlein

Im taufrischen Gras.
Der Ahorn träumt still vor dem Hause.
Die Vöglein erwachen und 

regen sich sacht — 
vorbei ist die nächtliche Pause.
Sie wetzen die Schnäbleln und 

machen sich nett;
sie putzen ihr welches Gefieder.
Heut' geht's um den Erstpreis 

Im Vogelkonzert — 
im Frühlingskonzert neuer Lieder.

Der Wundergarten

Bcl den Schülern der Schule 
Nr. 11 in Akljublnsk war un­
längst Wilhelm Kondratjc- 
wilsch Spadl, der als junger 
Soldat Lenin gesehen und 
sprechen gehört hat, 
Gast.

Der Fotozirkel hat diese 
Begegnung aufgenommen.

E. Hermann

Schlanke Palmen wachsen 
hier neben stacheligen Kak­
teen, die sich bizarr winden­
den Lianen — neben blühen­
den Archideen. All das kann 
man im botanischen Garten 
der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR sehen.

„Hier ist jede Pflanze ein 
grünes Wunder", erzählt der 
junge wissenschaftliche Mit­
arbeiter des Treibhauses 
Wladimir Kostjukowski. Der 
größte Saal des Treibhauses 
ist das Palmarium. Es ist 
mehr als 20 Meter hoch. Rie­
sige Palmen mit üppigen Kro­
nen ragen zum Glasdach hin­
auf, dem Sonnenlicht entge­
gen.

„Die Palmen sind gute Die­
ner des Menschen", erklärt 
der junge Gelehrte. „Da ist '■ mehr als tausend.“

die Dattelpalme mit ihrem 
dicken rauhen Stamm und ei­
nem Fächer von langen Blät­
tern oben. Diesen Baum 
nennt man .König in der Wü­
ste*'. Seine Früchte werden 
roh getrocknet und gekocht 
gegessen. Aus Datteln wird 
ein Erfrischungsgetränk, der 
sogenannte .Dattelnhonig’ zu­
bereitet. Auch die Steinchen 
der Früchte werden ausge­
nützt. Man mahlt und brüht 
sie wie Kaffee auf. Mit den 
Blättern der Palme deckt man 
Dächer der Häuser, und die 
Slämme dienen als leichtes 
Bauholz.

Wir haben auch Bananen-, 
öl- und Königspalmen", sagt 
Wladimir Kostjukowski. „irn 
ganzen sind cs 40 Arten. In 
der Welt aber gibt es ihrer

Zwei Schritte weiter vom 
Palmarium ist das Reich des 
Schilfs. Seine dünnen Stengel 
sind bis zehn und mehr Me­
ter hoch. Wie ein dichter 
Zaun stehen sie da. den zu 
durchdringen es nicht jedem 
gelingt. Der Bambus ist je­
dem Angler bekannt, daraus 
werden die Angelruten ge­
macht. Aus dem festen Holz 
des Schilfs kann man Was­
serrohre, Möbel, Stricke, 
Körbe und sogar Musikin­
strumente herstellen.

Etwas weiter befinden sich 
die tropischen und subtropi­
schen Obstbäume. Das ist der 
Melonenbaum — Papay. Sei­
ne großen, süßen, saftigen 
Früchte mit der grüngelben 
Schale ähneln unserer Melo­
ne.

Das Treibhaus in Moskau

ist sehr groß, es ist eines der 
größten in Europa. Sein Glas­
dach bedeckt 5 000 Quadrat­
meter — ein ganzes Fußball­
feld. und auf dieser künstli­
chen Plantage wachsen Tau­
sende Pflanzen.

„Wir haben jeden Tag vie­
le Besucher", sagt Wladimir 
Kostjukowski. „Die meisten 
von ihnen sind Kinder. Sie 
notieren, was der Exkursi­
onsführer erzählt, fotogra­
fieren und zeichnen Pflan­
zen. Wir helfen ihnen, grüne 
Ecken in den Schulen zu 
schaffen. Gewiß wird nicht 
jeder Junge und nicht jedes 
Mädchen, das hierher kommt, 
ein gelehrter Botaniker oder 
Gärtner. Aber das hier erwor­
bene Wissen hilft ihnen, die 
Pflanzenwelt mehr lieben 
und schätzen zu lernen.“

W. KULIKOW

(TASS)

Wer machS: mit?
Das war diesmal aber ein 

Briefwirbel!
Ihr solltet also zehn Wör­

ter erraten:
das Gras — das Glas
der Fisch — der Tisch
der Schlüssel — die Schüs­

sel
der Gruß — der Ruß 
der Fluß — der Fuß 
Richtig haben geraten: 

Sascha Brausemann. Peter 
Eichner. Rubin Aslanjan, Lil­
li Bauer. Rita Trautmann, Ni­
na Klippenstein. Woldemar 
Feist, die Klasse 9b aus Bal- 
kaschino. Kostja Hetlinger. 
Anna Wick.

Diese Schüler haben die

Wörter auch richtig geschrie­
ben. Viele andere haben Feh 
ler in der Rechtschreibung 
dieser 10 Wörter gemacht, 
deshalb wollen wir ihre Na­
men nicht nennen. Also: das 
Wort — die Auflösung — muß 
auch richtig geschrieben 
werden, nur dann gilt sie. 
Wir hätten diese Bedingung 
zwar früher stellen müssen, 
aber es ist auch jetzt nicht 
zu spät, und sie wird euch 
Nutzen bringen.

Unser Rätselspiel geht wei­
ter. Der Dichter David JOST 
hat 
sei

für Euch ein nettes Rät­
in Gedichtform gemacht:

Wer bin c h ?
Im immergrünen Nadelwald, 
dort ist mein schönster Aufenthalt. 
Im Winter lebe ich geborgen 
in einer Höhle ohne Sorgen.

Wenn ich ein Bienenvolk entdecke, 
dann laß ich mir den Honig schmecken 
Hab Früchte. Beeren ich gefunden, 
so laß ich mir auch diese munden.

Man sagt, wenn Kinder schreien sehr: 
Du brüllst gerade wie ein...
Und in den Märchen, einst und jetzt, 
nennt man mich einfach Meister...

Wir warten auf Eure Antworten, und schreibt alle unbe­
dingt hinzu, wie alt Ihr seid.

Freundschaft-
Festival

Die Komsomol- und Pionieror­
ganisationen der Achtklassenschule 
Nr. 1 in Merke haben beschlos­
sen, Freundschaftsfestival^ zwi-a 
sehen den Klassen durchzttfUJircni 
Das Ziel ist: ein JubilaumsfZètival' 
zum 100. Geburtstag W; T. Lei' 
nins vorzubereiten. Es werden 
Lieder. Gedichte und Erzählungen 
über Lenin In russischer, deut­
scher und kasachischer Sprache 
erlernt. Ebenso werden Tänze, 
Akrobatik- und Turnübungen vor­
bereitet. Eine Jury schätzt die 
Auftritte ein.

Das erste Frcunâsc'iaftsfestlval 
war am 22. April. Den ersten 
Platz nahm die Klasse 7b ein, den 
zweiten — die 6w. Das zweite 
Freundschaftsfestival soll Ende 
Mal durchgeführt werden. Die 
Pioniere wollen diese Arbeit auch 
im Sommer weiterführen.

Aus 
unserer 
Postmappe

|Vor den 
Prüfungen

Ich lerne in der Klasse 6w der 
Mittelschule von Kamyschinka. 
Alle 26 Schüler unserer Klasse 
bereiten sich Jetzt eifrig zu den 
Prüfungen vor, die wir in Mathe­
matik und russischer Sprache ob­
legen werden. Aber nicht alle un­
sere Schüler haben das Jahr über 
gut gelernt, manche waren recht 
faul, und Jetzt müssen wir sie ins 
Schlepptau nehmen. Sie müssen 
Jetzt viel arbeiten, um sich eini­
germaßen vorzubereiten und nicht 
sitzenzubleiben. Das soll ihnen 
eine Lehre sein.

G. SCHMIDT

Gebiet Dshambul

Olga ZURIKOWA

Gebiet Semlpalatinsk

Das Märchen war fein
Wie In Jedem Jahr, so begin­

gen wir in der DDR auch 1069 in 
diesen Tagen „Die Woche der 
Deutsch-Sowjetischen Freund­
schaft". Bel uns Im Kreis Qued­
linburg war sie auch für uns Kin­
der reich an Höhepunkten. Der 
Kreisvorstand der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft hatte unter anderem für 
uns Puppentheater-Vorstellungen 
organisiert. Das Puppentheater 
Hellwig aus Dresden spielte das 
russische Volksmärchen „PetJa 
und der Drache", Über 2000 Kin­

der unseres Kreises, darunter 
auch wir in Gernrode, hatten so 
ein herrliches Erlebnis und lern­
ten ein schönes Stück russischer 
Volkskunst kennen. Uns allen hat 
es sehr gefallen, und wir sind sehr 
dankbar, daß die „Woche der 
Deutsch-Sowjetischen Freund- 
schäft“ auch für uns Kinder solch 
schöne Veranstaltungen brachte.

, Mit Pioniergruß
Seid bereltl — Immer bereltl

Klaus DENKS

Woldemar HERDT

Hochmut kommt vor dem Fall
Vor vielen- Jahren .lebte 

auf Erden ein Gänsekiel, ein 
ganz gewöhnlicher Gänsekiel, 
nur war er angespitzt, weil er 
den Menschen zum Schreiben 
diente. Viele schöne Märchen 
und Geschichten, die uns 
Oma an langen Winteraben­
den erzählt, haben wir ja ei­
gentlich Väterchen Gänse­
kiel zu verdanken.

Als nun seine Dienstzeit 
abgelaufen war. rief er seine 
drei Kinder zu sich und 
sprach:

„Liebe Kinder, nun bin ich 
alt, mein Leben geht zu En­
de. Ich diente den Menschen 
so lange und so gut ich konn­
te. Damit auch ihr den rech­
ten Weg nicht verfehlt, rate 
ich euch: bleibt immer schön- 
zusammen, lebt in Frieden 
und Eintracht, denn anders 
werdet ihr den Menschen 
kaum Nutzen bringen.“

Die Mädchen — Feder und 
Tinte—nahmen sich den Rat 
ihres Vaters zu Herzen, der 
Federhalter aber war sehr 
stolz auf seinen funkelnden 
Anzug mit dem weißen Nik- 
kclkragen. Er ärgerte sich je­
desmal. wenn ihn Klein-Ann­
chen in die Hand nahm und 
beim Schreiben gar nicht an­
schaute.

„Diese blinde Krähe ver­
steht wohl was von einer 
wertvollen Sache“, sagte er 
zornig. „Hier wird man außer

Undank nichts verdienen.“
„Wofür soll man uns denn 

eigentlich schon danken? 
Wir beginnen doch erst zu 
leben und haben noch sehr 
wenig geleistet-', redeten ihm 
die Schwestern zu, um ihn 
zum Guten zu ermahnen. An 
ihrem Bruder jedoch ging 
jeglicher Rat verloren.

„Ich bin zu etwas Besse­
rem geschaffen. Bei erster 
Gelegenheit gehe ich durch!“

Diese Gelegenheit ließ 
nicht lange auf sich warten: 
Eines schönen Tages hüpfte 
Kater Miez vom Kamin auf 
den Tisch herunter und be­
rührte unversehens mit seiner 
Pfote den Federhalter, so 
daß derselbe ins Rollen kam. 
Er rollte erst langsam, dann 
schneller und schneller über 
den Tisch, stürzte hinab auf 
den Fußboden, und Miez ihm 
nach.

Dem Kater mag wohl die­
ses glänzende Spielzeug ge­
fallen haben! Er schnickte cs 
mit den Vorderpfoten vor 
sich her, machte ab und zu 
einen geschickten Satz vor­
wärts, erhaschte den Feder­
halter und ließ sich mit ihm 
spielend auf den Rücken fal­
len.

Dem Federhalter gefielen 
Miezens Streiche. Sein Herz 
klopfte vor Freude. Er bilde­
te sich ein, er wäre im Zir­
kus. Aber da warf der Kater

ihn unversehens auf die Kel­
lerluke. und plumps! lag der 
stolze Bursche in einem tie­
fen dunklen Loch. Er erin­
nerte sich jetzt an Vaters 
Worte: „Wer hoch steigt, 
fällt tief!" „Sollte sich das 
wirklich an mir bewahrhei­
ten?” ging es dem Federhal­
ter durch den Kopf. Er rief 
um Hilfe, aber niemand hörte 
ihn. So blieb er im Kellerloch 
liegen, bis er verrostete und 
verfaulte.

Lange trauerten die Mäd­
chen. Das goldgrüne Auge der 
Tinte trocknete vor Kummer 
ein, während sich die Feder 
mit einer dunklen Rostschicht 
bedeckte.

Schrecklich war für sie 
die Einsamkeit, aber noch 
schrecklicher der Gedanke: 
„Sollten wir wirklich zu 
nichts mehr brauchbar sein?"

Endlich brachte Klein 
Annchen einen neuen Feder­
halter. Sie frischte die Tinte 
auf. putzte die Feder und be­
gann zu schreiben. Ei. wie 
freuten sich die Mädchen. 
Sie erzählten dem neuen Ge­
fährten die traurige Geschich­
te ihres stolzen Bruders.

„Nun", meinte der Feder­
stiel. „wir wollen uns nie 
trennen, denn Einigkeit 
macht stark." Sie haben 
Wort gehalten und leben 
auch heute noch in Eintracht 
und Freundschaft.

Die Schnier von Beslesnoje, Gebiet Nordkasachslan, UNSER BILD: Ida Werfe und Nina Kaplanskaja bei 
haben in diesem Frühling 500 Bäumchen gepflanzt. der Arbeit

Foto: A. Weiß

Ungewöhnliche Denkmäler
...Ein großer Bernhardinerhund grub 

»ich. mit den Pfoten scharrend, durch 
den Schnee. Nacht« ist in den Bergen 
eine Lawine niedergegangen. Menschen 
sind verschüttet worden. Man schickte 
Hunde auf die Suche. Der starke, tapfe 
re vierbeinige Spurensucher fand den 
Platz, wo ein Mensch unter dem Schnee 
begraben war.

Der Hund fand den Verunglückten 
und begann ihn sacht zu rütteln, beleck­
te sein Gesicht, bellte. Als der Gerette­
te die Augen öffnete, legte sich der Hund 
neben ihn damit der Mensch die klei­
ne Apotheke erreichen konnte, die auf 
dem Kücken des Hundes befestigt war.

Dieser Hund mit Namen Barry ist ei­
ner der vielen, die in den Schweizer Al­
pen aufgewachsen sind. Er wurde Re­
kordler, weil er 40 Menschen in den 
Schneelawinen aufgesucht hat. Bei der 
Rettung des 41. kam er ums Leben. In 
Paris hat man ihm als treuem Freund 
und Retter des Menschen ein Denkmal 
gesetzt.

Das Denkmal in Paris ist nicht das 
einzige Zeichen der Anerkennung unse­
rer vierbeinigen Freunde. Noch ein an­
deres Denkmal eines Hundes ist weit 
bekannt. Es wurde bei Leningrad auf 
Vorschlag des Akademikers I. P. Paw­
low errichtet. Die Experimente mit

Hunden, dns Studium ihres Nervensy­
stems ermöglichten es den Gelehrten, in 
die Geheimnisse des menschlichen Ge­
hirns einzudringen und viele Krankhei­
ten zu heilen.

In der Welt gibt cs nicht wenig Denk­
mäler für Tiere. Eins wurde einem Tier 
gesetzt, das nie jemand gesehen hat. 
Vor mehr als 100 Jahren fand man bei 
dem ukrainischen Dorf Kuleschowka 
die Knochen eines riesigen Tieres. Die 
Gelehrten stellten fest, daß sie einem 
Mammut gehörten. Dieser Fund war an 
die 180 000 Jahre alt. An dieser Stelle 
wurde ,eine steinerne Pyramide zum An­
denken an das älteste Tier aufgestcllt.

Die Engländer haben einem Wolf ein 
Denkmal errichtet. Zwar nicht als Zei­
chen der Anerkennung, sondern der völ­
ligen Ausrottung dieser Raubtiere. Die­

ses Denkmal zeugt davon, daß es in Eng­
land schon vom Jahr 1880 an keine 
Wölfe mehr gibt. Doch dem ist nicht 
ganz so. In Wirklichkeit wurde der letz­
te Wolf nach 63 Jahren in den Wäldern 
Schottlands getötet.

Die australischen Farmer beschlossen, 
ein Insekt zu verewigen. Diese Ehre 
wurde der Raupe Kaktoblastis zuteil. 
Zehn Jahre kämpfte die Kaktoblastis ge­
gen die Kakteendickichte. Die Kakteen 
wurden aus Argentinien nach Australien 
als Zierpflanzen gebracht, aber In kur­
zer Zeit eroberten sie riesige Flächen 
fruchtbaren Landes. Endlich siegten je­
doch die Raupen. Diesen Sieg würdigten 
die dankbaren Farmer.

A. ItZESCHEWSKI
(TASS)
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Alt und jung kennen den Zu­
schneider Johann Klung irn Rayon 
Troizki, Altai-Region. Schon 10 
Jahre lang betreut er die Kolchose 
und Sowchose, indem er dort Be­
stellungen für die Anfertigung von 
Kleidern, Anzügen, Mänteln usw. 
entgegennlmmt.

Sein Können
Jemand klopfte beharrlich an 

I die Fensterscheibe. Eduard ging 
halb im Schlaf ans Fenster.

„Eduard. komm schnell In die 
Molkerei, die Kompressorenkühlan­
tage hat versagt", drang es durch 
die Fensterscheibe.

Im Nu war Eduard hellwach und 
iadi kurzer Zeit schritt er im Dun- 
<el neben dem Kompressorenwart 
Viktor Franz der Molkerei zu.

In der Kompressorenhalle stehen 
} Kompressoren, zwei davon sind 
jetriebstâtig, der dritte wird über­
leit. Ein Kompressor allein kann 
die Kühlanlage der Molkerei nicht 
versorgen.

Eduard Peterson ließ den Kom­
pressor laufen, sein geübtes Ohr 
•rkannte sofort ein störendes, frem- 
les Geräusch in der Arbeit des­
selben.

„In der Ventilkammer Ist etwas 
sicht in Ordnung. Schnell die

verdient Achtung
Schraubenschlüssel her", sagte 
Eduard, stellte den Kompressor ab 
und zog die Arbeitskleidung an.

Eine halbe Stunde später hielt 
Viktor kopfschüttelnd ein Stück 
Lumpen in der Hand, das sich un­
ter ein Ventil festgesogen hatte.

„Du bist ein Prachtkerl. Eduard. 
Alle Achtung vor deinem Können." 
Viktor reichte Ihm die Hand. „Sei 
mir nicht böse wegen der gestör­
ten Nachtruhe!"

„Red’ keinen Unsinn — die Ar­
beit muß immer an erster Stelle 
stehen Und dann schon alles ande­
re!" verabschiedete sich Eduard 
und schritt allein Im aufkommen­
den Morgenrot den bekannten Weg 
seiner Wohnung zu.

Durch seine langjährigen Erfah­
rungen Ist Eduard Peterson zu ei­
nem ausgezeichneten Fachmann 
geworden. In der Molkerei In 
Stschutschinsk ist er ein angesehe­

ner Mensch. Schon viele Jahre 
trägt er, und das mit Recht, den 
Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit“. Nicht nur in der 
Produktion, auch im gesellschaftli­
chen Leben des Kollektivs spielt 
Eduard nicht die letzte .Geige: er 
ist Mitglied des Gewerkschaftsko­
mitees, steht seinen Mann als Mit­
glied der Gruppe für Volkskon­
trolle. Schon zweimal wurde Edu­
ard Peterson als Deputierter in den 
Stadtsowjet gewählt.

„Er hat ein offenes Herz für die 
Menschen, einen hellen Verstand 
und goldene Hände für die Pro­
duktion". sagt der Ingenieur der 
Molkerei Nikolai Tretjak über den 
Oberkompressorenwart Eduard Pe­
terson. Das ist die Meinung aller, 
die ihn kennen.

Ed. HEINZ

Gebiet Koktschetaw

Auf Autostraßen
I Während der technischen Jah- 
-eskontrolle des Autotransports 
nn Rayon Shana-Arka stellten 
wir fest, daß die Kraftwagen die­
ser Wirtschaften das ganze Jahr 
hindurch voll ausgelastet waren 
und jede durchschnittlich ihre 
45 000 Kilometer machte.

I An erster Stelle im Rayon 
iateht nach den Leistungskennzif­
fern der Sowchos „Burlinski”. Im 
Ergebnis der Kontrolle konnte 
nur ein guter technischer Zustand

I vermerkt werden.
| Der Direktor dieses Sowchos 
Genosse Browkin äußerte sich 
nur lobend über das Kollektiv

dèr Kraftfahrer mit dem Leiter 
der Autogarage W. Schmidt an 
der Spitze.

Das ganze Jahr gab es bei 
ihnen weder Verkehrsverletzungen 
noch Unfälle.

Dasselbe läßt sich von der Auto­
wirtschaft des Sowchos „Drushba" 
nicht sagen. Hier stießen wir auf 
Wirtschaftslosigkeit im. Transport, 
auf schlechten Zustand der Wa­
gen, und auf Fälle, wo nichtintak­
te Wagen für Fernfahrten abge­
fertigt wurden.

Was das nach sich zieht, ist be­
kannt.

Das sollten die Leiter aus dem 
Sowchos „Drushba” ernstlich er­
wägen.

Eine große Hilfe für die Staat­
liche Autoinspektion bei der tech­
nischen Kontrolle des Auto­
transports waren die freiwilligen 
Milizhelfer. Dank ihrer Mithilfe 
gelang es uns, die Kontrolle ef­
fektiv zu gestalten und zu verbes­
sern.

S. NURSULTANOW,
H. ZERR, 

Mitarbeiter der Staatlichen 
Autoinspektion

Gebiet Karaganda

Die 
„Freund­
schaft“ 
hilft uns

Ich lese die „Freundschaft” von 
A. bis Z. Unsere Zeitung wird im­
mer inhaltsreicher, in den Detitsch- 
stunden Ist sie einfach unentbehr­
lich geworden. Ihre erzieherische 
Bedeutung kann nicht hoch genug 
eingeschätzt werden.

Unlängst brachte uns die Zei­
tung das kleine Gedicht von Klara 
Obcrt „Aus demselben Funken." 
Dieses gute Gedicht hat mir und 
meinen Schülern der Schule Nr. 11 
sehr gefallen und im Sprachzirkel 
zum freien Sprechen angeregt. Die 
einfache und doch zu Herzen ge­
hende Sprache forderte geradezu 
auf, es auswendig zu lernen, es in 
seinen aktiven Wortschatz einzu­
reihen. Und die Schüler lernten es 
recht schnell. Einige Strophen aus 
diesem Gedicht sind zu einer Unter­
schrift in unserem Freundschafts­
museum geworden:

„In unserer Heimat Bunde 
sind die Nationen gleich... 
ob Russe, ob Kasache, 
ob Deutsche, ob Tschuwasche, 
ein jedes Volk ist hehr!"

Besten Dank, Genossin Klara 
Obert! Schreiben Sie noch recht 
viel schöne Gedichte für die Schü­
ler, Gedichte, die zur Erziehung 
der internationalen Gefühle beitra­
gen.

Unsere Zeitung hat uns Deutsch­
lehrer viel reicher gemacht, daß sie 
immer besser wird, freut uns sehr.

Else HERMANN.
Lehrerin

Aktjubinsk

Außenseiter kontra 
Landesmeister

Die 
achte 
Runde

Das trug sich unlängst zu. Auf 
dem Weg Taintscha—Kolchos „Sa- 
rja" hielt ein Tankwagen an. Aus 
dem Fahrerhäuschen stieg der 
Schofför Peter Schmidt, schlug die 
Motorhaube hoch und machte sich 
am Motor zu schaffen Er hatte 
schon seinen Blick in die Feme ge­
richtet und strich sich das Haar 
zurück, als ein Lastauto neben ihm 
stoppte.

„Brauchst du Hilfe?" fragte der 
Fahrer traditionsgemäß.

„Nein, danke, alles in bester 
Ordnung", gab Peter zur Antwort 
und lächelte zufrieden.

Schon viele Jahre ist es bei ihm 
eine feste Tradition, nach jedem 
Tausend Kilometer, das er mit sei­
nem Tankwagen zurücklegt, macht 
er eine Fünf-Minuten-Pause. Heute 
war es das 318. Tausend! Eine 
Strecke, auf der er schon sieben­
mal die Erde am Äquator umkreist 
hätte. Deshalb nennen die Schofföre 
der Autogarage ihren Kollegen Pe­
ter Schmidt scherzhaft auch „Kos­
monaut”.

Die Hauptsache aber ist nicht 
nur, daß Peter Schmidt in den 
sechs Jahren seiner Arbeit im Kol­
chos „Sarja" mit seinem Tank­
wagen die J18 WO Kilometer ge­
fahren ist. sondern auch, daß er 
diese Strecke ohne Generalüberho­
lung seines Tankwagens zurückleg-

Für sein haushälterisches Verhal­
ten im Verbrauch von Treibstoff 
seinen umsichtigen Umgang mit 
Reifen u a m wurde Peter 
Schmidt wiederholt prämiert und 
erhielt verschiedene Auszeichnun­
gen.

Heuer sind die Landwirte des
Kolchos „Sarja" bestrebt, eine 
hohe Jubiläumsernte zu erzielen, 
und der Fahrer Peter Schmidt, der 
die Mechanisatoren rechtzeitig mit 
Treibstoff versorgt, trägt auch | 
sein Sclierflrln dazu bei.

„Ein Prachtkerl ist unser Peter" 
sagen die Kolchosbauern aus dem 
Kolchos „Sarja” und die achte Is' 
bestimmt nicht seine letzte Runde

I. GALEZ

Gebiet Koktsrhetaw

Goldene Hochzeit

„Und setzt ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen sein!”

Fr SCHILLER

Schwer und kümmerlich begann sein Leben. Seit 
1916 an der türkischen Front. Soldat. Von Hunger und 
Elend wurden die Soldaten der Zarenarinec gepeinigt. 
Es war unerträglich geworden.

Die „Aurora" verkündete endlich die Erlösung. 1918 
nach Scmjonowka ai: der Wolga zurückgekchrt. sollte 
für Johannes König ein neues Leben beginnen. 1919 
führte er seine Brau* Elisabeth Berberich heim und 
noch in demselben Jahr trat Johannes König in die 
Reihen der Roten Armee ein. Hartnäckig und furchtlos 
kämpfte er zusammen mit vielen Rotarmisten gegen 
die Koltschakbanden 1920. nach dem Bürgerkrieg, 
wurde J. König demobilisiert und kehrte nach Semjo- 
nowka zurück.

Im Schweiße seines Angesichts bearbeitete er jetzt 
seine zwei Deßjatinen Land. Seine Frau Liese war 
in der Dorfschule al« Aufrâumerin tätig und half in 
der Wirtschaft mit. 1929 traten sie als erste in den 
Kolchos „Sieg" ein, und nun begann für sic ein neues 
Leben.

Die Unbilden des Krieges, haben das Ehepaar nach 
Kasachstan verschlagen, wo die Familie König ehrlich 
und gewissenhaft in der Viehzucht arbeitete.

Heute leben Elisabeth und Johannes König in Wohl­
stand in ihrem Eigenheim In Talgar. Beide erhalten 
Altersrente. Dieser Tage feierte das Ehepaar goldene 
Hochzeit. Sie war für sie ein großes Fest: Alle Kinder, 
17 Enkel und zwei Urenkel waren anwesend. Auch die 
90jährige Mutter der „Braut" Anne-Marie Berberich 
machte Im Tanz noch einige Runden.

J. KLASSEN
Gebiet Alma-Ata

Kommt zu uns!
In unserer Gagarin-Schule wird 

das dritte Jahr Deutsch als Mut­
tersprache unterrichtet. Aber er 
mangelt leider an Deutschlehrern- 
Fachleuten.

Es wäre gut. wenn ein Lehrer 
der In diesem Jahr die Hochschule 
bzw. die Fachschule absolviert 
und Deutsch ale Muttersprache 
unterrichten wird, sich um die 
Arbeit In unserer Schule des

Mitschurin-Sowchos, Rayon Tjul- 
kubas, bewerben und zu uns kom­
men würde.

Unser Sowchos befindet sich in 
einer prachtvollen Gegend in Süd 
Kasachstan. Ringsum sind Gärten. 
Wir haben sehr schöne Wohnun­
gen mit allen Bequemlichkeiten, 
>inen modernen Kulturpalast.

E. ZIMPFER I 
Gebiet Tschlmkcnt

Leben—heißt tätig sein
Sie könnte gemütlich zu Hause sitzen und ihre verdiente Ruhe genie­

ßen. Aber sic will sich nicht vom Leben abkapseln, nicht getrennt vom 
Kollektiv leben. Leben—heißt für sie tätig sein, den Mitmenschen nach 
Möglichkeit Nutzen bringen. Und das tut Dora Spieß auch Tag für Tag.

Trotz ihres vorgeschrittenen Alters ist Dora Spieß schon mehrere Jah­
re Vorsitzende des Frauenrats bei uns in Neljubinka. Sie übernimmt 
es oft, verschiedene Belange der Frauen des Sowchos zu regeln. Für 
die Bauarbeiterinnen und besonders die Melkerinnen war es unbequem, 
ihre Kinder früh abends aus dem Kindergarten abzuholen Dora Spieß 
fand gemeinsam mit der Leiterin des Kindergartens einen Ausweg. Jetzt 
können die Melkerinnen ihre Kinder später abholen, wenn sie mit ihrer 
Arbeit fertig sind.

Oft kommt Dora Spieß einfach zu einer Unterhaltung ins Haus: das 
ist eine effektive Methode der politischen Aufklärung, und da scheut die 
Kommunistin Dora Spieß weder Zeit noch Mühe.

Ihre Passion ist die Zeitungsverbreitüng. Im Mai hat sie im Auf­
trage der Parteiorganisation 133 Exemplare Zeitungen und Zeitschriften 
in Neljubinka verbreitet, darunter 76 Exemplare der „Freundschaft".

Mit dem Beginn der Werbekampagne für das zweite Halbjahr 1969 
und das neue Jahr 1970 hat sich Dora Spieß zur Aufgabe gestellt im 
Zeitungsverlrieb hohe Kennziffern zu erzielen.

A. MÜLLER
Gebiet Kustanal

DENKWÜRDIGE EXPONATE
Es ist wohl kaum eine andere 

Stadt zu finden, die man nach dem 
Ausmaß der Bauten, dem stürmi­
schen Tempo des Aufstiegs der 
Industrie in den letzten Jahrzehn­
ten mit der jungen Stadt an der 
Wolga — Togliatti — vergleichen 
könnte.

Im Zusammenhang mit der Er­
richtung des Lenin-Wasserkraft- 
werkes wurde die Stadt zu einem 
großen Industriezentrum an der 
mittleren Wolga mit hochentwik- 
keltcr Energetik, Bau- und Chemie­
industrie sowie Maschinenbau. 
Doch besonders bekannt geworden 
ist Togliatti durch den Bau des 
größten Autowerks unseres Lan­
des.

Unter den Exponaten des Zen­
tralmuseums der Oktoberrevoluti­
on in Moskau befinden sich das 
Buch mit Briefen der Werktätigen, 
die sich bereit erklärten, am Bau

des Kuibyschewer Wasserkraft­
werks teilzunehmen, der erste Kau­
tschuk des Synthesekautschuk­
werks in Togliatti, der Schweißer- 
helm des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit A. Ulesow. Bald wer­
den neben diesen Exponaten neue 
zu sehen sein.

Unlängst besuchten unsere 
Stadt die Mitarbeiter des Museums 
S. W. Wassiljewizkaja und T. S. 
Petrowa. Sie nahmen für das Zen­
tralmuseum der Oktoberrevolution 
die Gesuche der ersten fünf Ar­
beiter, die in dem Wolga-Autowerk 
angestellt wurden, Protokolle der 
ersten Parteiversammlung, der er­
sten Komsomolkonferenzen und er­
sten Sitzung des Gewerkschaftko­
mitees des Autowerks und andere 
Dokumente mit.

H. HECK
Gebiet Kuibyschew

SEHR INTERESSANT
und aufschlußreich war der Vortrag des Lektors des Gebietsparteikoml- 
lees Genossen P. S. Panin zum Thema „Die Internationale Lage und 
China“.

Die Arbeiter des Bau- und Montage-Zugs Nr. 382 von Jermentau be­
dankten sich für den lehrreichen Vortrag und wünschten, daß man sol­
che Vorträge öfter veranstaltet. Auch möchten sie sich, im Zusammen­
hang mit dem 100. Geburtstag W. L Lenins, Vorträge über sein Leben 
und Schaffen anhören.

D. RIEMER
Gebiet Zellnograd

Der Schwank
Unsere Nachbarin, die Groh Wes 

Anna und Ihre Ketje hatten 
I Zahnweh. Sie wandten sich an 
| mich uni Rat und Hilfe. Boi Katje 
i hat mein Mittel geholfen, doch 

bei der Wes Anna half es nicht. 
Als der Schwank ..Die klugen 
Nachbarn" von E. Frasch in der 
„Freundschaft“ erschien, begab 
ich mich sofort zur Wes Anna

als Heilmittel
und sagte ihr, daß ich nun ein gu­
tes Mittel habe, aié solle nur auf­
merksam zuhören. Die ganze Fami­
lie versammelte sich ums Kranken­
bett. Ich las vor. Als ich bis zur 
Stelle kam, wo - der kleine Karl 
fragt: „Awr, Dade, warum fahrt 
dann dlo Banje net? Dort isch 
doch a viel Dampf drlnn?“, da

lachten alle. Wes Anna sagte zu 
mir lachend:

„Les weiter, ma Mâdche, die 
Zahnschmorze lasse schon nach!“

Bis ich den Schwank zu Ende 
gelesen hatte, war bei der Wes 
Anna keine Spur von Zahnweh 
mehr.1

Dora SPIESS
Gebiet Kustanal
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Die Außenseiter der diesjähri­
gen Landesmeisterschaften. die 
Basketballer aus der Mannschaft 
„Lokomotiv" (Alma-Ata) trafen 
vor kurzem auf den fünffachen 
Landesmeister, die Mannschaft 
„Dynamo” aus Tbilissi. Auch in 
diesem Jahr gehören die Dynamo- 
Spieler zu den Spitzenreitern und 
hatten bis zum Treffen gegen die 
Eisenbahner aus Alma-Ata noch 
Hoffnungen, wieder Landesmeister 
zu werden. Jedoch diese Hoffnun­
gen wurden von den Alma-Ataera 
zunichte gemacht; im ersten Tref­
fen verloren sie gegen ihre pro­
minenten Gegner 65:71. Aber die­
se Niederlage hatte die Eisenbah­
ner mit der Zuversicht erfüllt, 
daß man auch gegen den Landes­
meister mit Erfolg spielen kann. 
Das zweite Treffen zeigte, daß 
diese Zuversicht nicht auf Sand 
gebaut war. Gleich von Anfang 
an gingen die Alma-Ataer in 
Führung — 2:0, 4:1, 10:5. Gegen 
Ende der ersten Spielzeit spurte­
ten die grusinischen Sportler ener­
gisch und erzielten den Ausgleich 
34:34. In der zweiten Spielhälf­
te verlief das Spiel mit wechseln­
dem Erfolg. Einige Sekunden vor 
Abpfiff war der Spielstand 72:72. 
Als bis zum Spielachluß nur noch 
3 Sekunden blieben, gelang es 
dem besten Korbjäger Kasach­
stans Viktor Weißmann, den Ball 
in den Ring zu werfen und somit 
die ersehnten zwei Punkte zu ge­
winnen. Der Abpfiff des Schieds­
richters, der fast gleichzeitig ndt 
diesem Prachtwurf ertönte, ver­
kündete den Sieg des Außensei­
ters über den Landesmeister. Die­
se Niederlage hat den Armee­
sportlern aus Moskau den Mei­
stertitel für dieses Jahr gesichert. 
Und gerade die Basketballer aus 
dem Zentralen Armeesportklub 
werden die nächsten und letzten 
Gegner der Alma-Ataer sein. Die­
se Treffen, die die diesjährigen 
Landesmeisterschaften abschließen, 
werden am 28. und 29. Mai in Al­
ma-Ata stattfinden. Jedoch so­
gar im Falle eines zweifachen 
Sieges der Alma-Ataer (was na­
türlich sehr zweifelhaft ist), wer­
den sie auf der letzten Stufe der 
Turniertabelle bleiben, und das 
Recht, nächstes Jahr in der Ober­
liga zu spielen, erst noch in ei- 
nam sogenannten Obergangstur­
nier zusammen mit 4 anderen 
Mannschaften bestreiten.

Gewichtheber 
Kasachstans bei den 
Unionsmeisterschatten

In Rostow am Don haben die 
Landesmeisterschaften im Ge­
wichtheben ihren Abschluß gefun­
den. An diesen Wettkämpfen be­
teiligten sich viele berühmte Ath- 

। leten. Olympiasieger, Welt- und 
| Europameister. Auch Kasachstan 
’ war zu diesen Meisterschaften I 
l durch eine Gruppe von Gewichthe- I 
I bern vertreten, nämlich durch Ni- J 
f kolai Semjonow aus Ust-Kameno- I 
; gorsk. Peter Kim, Alexander Lju- 
' schin, Woldemar Drechsler, Fjo- 
. dor Piperidi und Viktor Zichler 

aus Alma Ata. Wladimir Sino- 
I wjew aus Karaganda. Am erfolg- 
. reichsten von ihnen war der Ka- 

ragandaer. der im Federgewicht 
einen ausgezeichneten vierten 
Platz erkämpfte — 357,5 Kilo 
(110 + 112,5 + 135). Im Bantam­
gewicht hatte auch Peter Kim 
nicht schlecht abgeschnitteh. 
Wenn im Gewichtheben, ebenso 
wie im Eisschnellauf und im 
Turnen, der Sieger nicht nur im 
klassischen Dreikampf (Drücken, 
Reißen und Stoßen) bzw. Mehr­
kampf ermittelt würde, sondern 
auch in den einzelnen Wettkampf­
disziplinen, so hätte Kasachstan j 
gleich zwei Landesmeister ge- j
stellt: Woldemar Drechsler, der! 
im Drücken unter den Leichtge­
wichtlern der beste war (132,5 | 
.xilo», und Fjodor Piperidi. der m 

l Mittelgewicht in derselben Diszi­
plin den ersten und zweiten Platz 
mit Golubowitsch aus Minsk teil­
te (155 Kilo). Jedoch in den so­
genannten Tempoübungen, dem 
Reißen und Stoßen, waren die 
Alma-Ataer ihren prominenten 
Gegnern nicht gew a c h s e n_ 
Letzten Endes belegte Wol­
demar Drechsler mit der 
Summe von 390 Kilo (132,5 - 
107 + 150) einen beachtlichen fünf­
ten Platz. Fjodor Piperidi erzielte 
460 Kilo (155 + 132,5+172,5). und 
blieb somit auf dem sechsten Eh­
renplatz.

H. PFEFFER, 
Sport berichterstatter 
der „Freundschaft"

Alma-Ata

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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